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Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
nahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
ränumerando bei freier Zuſtellung.
Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

voſtzeitungsliſte 6256 a, Nachtrag VII.

4 1 z m mae a e ere r e e er 82 8 ere e a 4jolksblatt
für Halle und den Saalkreis.
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Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt, Halleſaale.
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Die „parteiloſe“ Preſſe.
Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt in einer der letzten

Nummern
Der Boykott, der neuerdings von ſozialdemokratiſcher

Seite über das verbreitetſte Blatt Berlins, den „Lokal
Anzeiger“, verhängt iſt, hat offenbar eine ſymptomatiſche
Bedeutung. Es iſt ſchon mehrfach angedeutet worden,
daß vom nächſten Oktober an die ſozialdemokratiſche
Preſſe an Umfang bedeutend gewinnen wird, und es
iſt begreiflich, daß man ſchon jetzt von ſeiten jener
Partei den Boden hierfür vorzubereiten ſucht. Als
Hauptgegner ſteht hier der Sozialdemokratie nicht etwa
die freiſinnige Preſſe, ſondern die ſogenannte parteiloſe
Preſſe gegenüber, welche im Laufe der letzten zehn
Jahre einen ganz unverhältnismäßig großen Leſerkreis
in den unteren und mittleren Klaſſen der Bevölkerung
gewonnen hat. Jn allen größeren Städten des Reiches
ſind dieſe Blätter unter dem Namen „General-
Anzeiger“ oder „Lokal-Anzeiger“ aufgetreten
und haben dadurch eine ſo große Verbreitung gewonnen,
daß ſie ſich von vornherein „parteilos“ nannten. Man
kann nicht ſagen, daß ſich hierin eine große Errungen
ſchaft unſerer Zeit bekunde, denn die Bevorzugung
einer Preſſe, die ſich jeder Kritik und jeder eigenen
politiſchen Parteinahme enthält, kann nicht gerade
einem Volke zur Anerkennung gereichen.
Doch der Grund hierzu lag weſentlich in der Stag
nation, welche unſer öffentliches Leben ſeit Jahren
ergriffen hatte, die ſich im parlamentariſchen Leben
durch die Förderung einer möglichſt programmloſen
Mittelpartei und im Zeitungsweſen durch das Ueber-
wuchern der parteiloſen Preſſe dokumentierte. Gegen-
wärtig beherrſcht ein anderer Geiſt unſer öffentliches
Leben; das knochenloſe Gebilde der Mittelpartei iſt
vom Schauplatz verſchwunden, und das ganze Volk
nimmt wieder regen Anteil an den Fragen der Politik
und des wirtſchaftlichen Lebens. Dieſem Umſchwunge
muß notgedrungen auch eine Wandlung in unſeren
Preßverhältniſſen folgen. Wie gewöhnlich, wollen auch
auf dieſem Gebiete der Agitation die Sozialdemokraten
die Jnitiative ergreifen. Daß ſie dieſe Abſicht über-
haupt haben, iſt erklärlich: nach Ablauf'des Sozialiſten
geſetzes werden ſie wieder mehr Bewegungsfreiheit
haben, und ſie wären wohl die letzten, die dieſelbe
nicht ausnützen würden. Die alſo bevorſtehende
Vermehrung der ſozialdemokratiſchen Organe ſchließt
aber mit Naturnotwendigkeit den Boykott der partei-
loſen Preſſe ſeitens der Arbeiter in ſich, und bei der
ſchon ſo oft bewährten Disziplin der ſozialdemokratiſchen

Halle a. S., Freitag den D. Juni 1890.

Partei iſt der Erfolg zu gunſten ihrer Blätter wohl
auch kaum zu bezweifeln.“

Wir ſind in der gewiß ſeltenen Lage, faſt jedes
Wort der geehrten Kollegin mit dem eiſernen Kreuz
am Kopfe unterſchreiben zu können. Parteilos kann
und darf ſein die Wiſſenſchaft, die Rechtspflege und
ihre Litteratur, aber eine Zeitung, das Geſchöpf und
das Organ des öffentlichen Lebens, welches über
politiſche Vorgänge berichtet, kann nicht parteilos ſein,
ohne charakterlos zu werden. Jedermann, der ein
Bild des Lebens von einiger Aehnlichkeit
und Wahrheit geben will, muß einen beſtimmten
Stand- und Augenpunkt feſthalten, er kann nicht
jetzt aus der Vogelperſpektive, dann aus der Froſch-
perſpektive, jetzt ſo und dann ſo ſchildern!

Wer es mit keinem verderben will, kann auch nie-
mals Anſpruch auf Achtung und Zuerkennung von
Mannesmut erwarten, der iſt ein Eunuch, ſein Werk
iſt nicht Fiſch nicht Fleiſch, er gehört zu den Lauen,
von denen das Religionsbuch der Juden das kräftige
Wort braucht, daß ſie „der Herr ausſpeien wird“.
Schrieb doch auch ein Geſetz Alt-Athens aus deſſen
beſſerer Zeit bei Strafe des Todes vor, daß bei bürger-
lichen Wirren jedermann eine beſtimmte Partei er-
greifen, eine beſtimmte Meinung haben müſſe!

Die bloße Möglichkeit der Exiſtenz für eine partei
loſe Preſſe iſt von der „Kreuzztg.“ mit Recht auf die
Stagnation unſeres öffentlichen Lebens in den letzten
Jahren zurückgeführt worden. Das iſt vollkommen
richtig! Stagnation heißt Verſumpfung und es iſt
kein Wunder, daß giftige Sumpfpflanzen in ſtinkigem
abgeſtandenem Pfützenwaſſer entſtehen. Eine giftige
Sumpfpflanze nannten wir die „parteiloſe“ Preſſe. Sie
bringt in ihren Spalten ein fades, geſchmackloſes, aber
einſchläferndes, benebelndes und entmannendes Gift, das
für das politiſche und ſoziale Leben einer Nation un-
gemein verderblich iſt. Die Verwüſtung der Willens-
kraft, die allgemeine Entnervung des Leſers geht ſo
langſam und unbemerkbar vor ſich, weil die ein-
geborene vis inertiae des Menſchen, die Bequemlichkeit,
glaubt darauf verweiſen zu dürfen, daß parteilos ja
gleichbedeutend ſei mit gerecht und billig. Der nar-
kotiſierte Leſer thut ſich alſo ſchließlich auf ſeine Jm-
potenz des Urteils und Charakters noch etwas zu gute.

Weiter aber haben wir zu bemerken, daß die viel
gerühmte Parteiloſigkeit nur eine ganz unverſchämte
Lüge und ein Betrug der zu ködernden Leſer iſt. Dieſe
parteiloſen Blätter ſind nicht parteilos geweſen, vom
erſten Tage ihres Erſcheinens nicht und immer weniger

war Parteiloſigkeit zu bemerken, je ſicherer ſie ſich
im Sattel, d. h. im Beſitz eines dumpf und
ſtumpf gemachten großen Troſſes von Abon-
nenten befanden. Gegen die Macht haben ſie
nie ein Wort gehabt, ja nie auch nur eine Wallung
ihres Herzens iſt zu vermerken geweſen, ſelbſt bei dem
grimmigſten Unrecht bei der ſchauerlichſten Gewalt
gegen das Volk! Das iſt aber nicht mehr Partei-
loſigkeit, das iſt erzinfame Feigheit und Geſinnungs-
loſigkeit, alſo nicht nur keine Tugend, ſondern eines der
ſchändendſten Laſter.

Der Macht iſt aber nicht nur nicht opponiert worden,
ſondern die parteiloſe Preſſe hat dieſelbe angehündelt
und angewedelt von Anbeginn bis heute! Die
Träger der Macht könnten ihr ja ſchaden! Und
nur um Gottes willen keinen Heller auf das Verluſt
konto ſetzen müſſen, um einer beſtimmten Meinung
willen!

Dagegen hat man im Anfang, als man auf die
Arbeiterabonnenten Jagd machte, hier und da ein klein
Fünkchen von Gerechtigkeit gegen dieſelben aufleuchten
laſſen ängſtlich, behutſam und ſehr vorſichtig!
„Man muß dem Mob doch etwas bieten.“ Später
aber wurde es anders

Und heute?
Das Gute liegt ſo nahe, daß wir nicht in die Weite

zu ſchweifen brauchen! Seht Euch doch nur eine
Nummer des Halleſchen „Generalanſtreichers“ pardon
„Generalanzeigers“ an! Die Zeit der zarten Rück-
ſichtnahme auf die breiten Schichten des arbeitenden
Volkes iſt allemal die ganz kurz vor dem Termin der
Abonnementserneuerung! Das iſt doch jedenfalls be
merkenswert!

Es iſt eitel Heuchelei, dieſe „Parteiloſigkeit“! Das
Leitmotiv in der Haltung dieſer Preſſe iſt das „Ge
ſchäft“! Das iſt das ganze Geheimnis!

Wer aber nicht will, daß wir im politiſchen Sumpf
weiter waten und deſſen giftige Miasmen auf Koſten
unſerer Geſundheit einatmen, der muß auch dieſen
Sumpfpflanzen den Krieg erklären! Reißt ſie
aus, dieſe Wucher und Giftkräuter, die das Hirn des
Volkes betäuben, ſeinen klaren Blick trüben und ſeine
Willenskraft und ſeinen moraliſchen Halt zerfreſſen!

Grabt dieſer Preſſe den Boden dadurch ab,
daß Jhr ſie weder mit Abonnementsgeldern
noch mit Anzeigegebühren unterſtützt, denn Jhr
unterſtützt damit einen der ſchädlichſten Para-
ſiten am Leibe des Volkes.

7) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

„Papa, ich hätte ihn lieber erſt geſehen und dann
ſeinen Brief mit ſolchem Antrage geleſen!“

„Ein dummer Streich iſts, daß er, wie wir Alten
es abgemacht hatten, nicht ſelbſt zu Deinem Geburts-
tage kommen konnte! Als ich mit der Mama verlobt war,
kam ich ſelbſt. Nun, Mama, und Du Nicht wahr,
Du haſt die Aeuglein aufgeriſſen? Das Geheimnis
brannte mir faſt auf der Zunge. Hätt's Dir gern
gleich anfangs mitgeteilt. Allein ich kenne Euch Frauen.
Da wäre das Geheimnis ſchon vor dem Geburtstage
verraten worden, und alle Ueberraſchung in die Brüche
gegangen

Frau Bantes erwiderte etwas ernſthaft:
„Du haſt wohl gethan, Papa, mich als Mutter nicht

zu Rate zu ziehen! Es iſt geſchehen! Segne der Himmel
Dein Werk!“

„Aber, Mama, ich meine die Wahl! Für ſeinen
Adel geb' ich ihm zwar keinen roten Kreuzer! Doch
ſolch ein Mädel nimmt's eben auch nicht übel, wenn
es eine gnädige Frau wird. Aber der reiche Bankier!
Sieh, Mama, wir Fabrikanten ſind am Ende mit
unſerm Plunder nur unbedeutende Leute, aber ein
Bankier iſt in der Handelswelt allezeit ein Superlativus.

Krümmt der alte Hahn den Finger und winkt nach
Wien, ſogleich gerät da alles in Bewegung und fragt:
Was befehlen der Herr von Hahn? Nickt er mit dem
Kopfe nach Berlin, gleich beugt ſich alles bis zur
Erde! Solch einem können der Teufel und die Eng-
länder nichts anhaben! Davon ſprech' ich, Mama!
Was ſagſt Du dazu

„Jch finde die Wahl eben, wie Du ſie machen
konnteſt, vortrefflich!“ ſagte Frau Bantes ernſt und
ſenkte die Augen auf ihren Suppenteller.

Friederike ſah düſter ſeitwärts nach ihrer Mutter
und ſeufzte:

„Mama, auch Sie
Der Kommandant ſtierte noch immer den Brief an,

während man ſo fortſprach.
„Donner, Hauptmännchen, können Sie ſich nicht ſatt

leſen Jhre Suppe wird kalt!“ rief Herr Bantes.
Waldrich erwachte, ſah noch einmal das Papier an

und warf es haſtig vor ſich hin, als ſäße Gift daran.
Er aß, ein anderer nahm den Brief.

Papa Bantes ärgerte ſich, daß Friederike nicht
fröhlicher ward. Er ſchob anfangs alles auf die jähe
Ueberraſchung, derentwegen das arme Mädchen keine
Worte finden könne. Jnzwiſchen ließ er nicht ab und
trieb ſeine Scherze weiter, wie ſie ein frohſinniger alter
Herr bei ſolchen Anläſſen wohl zu treiben pflegt, aber
von keiner Seite r Anklang finden. Nur Buch-
halter, Kaſſierer und Inſpektor lächelten freundlichen
Beifall.

Verdrießlich ſagte er endlich zu Friederiken:
„Mädchen, rede mir endlich frei von der Leber weg,

hab' ich's getroffen oder nicht einen klugen oder
dummen Streich gemacht? Sag's nur dem Papa!
Uebrigens wirſt Du ſchon anders pfeifen, mein Vögel-
chen, wenn der junge Hahn kommt!“

„Es kann ſein, lieber Papa!“ erwiderte Friederike.
„Wie ſollte ich Jhre freundliche, wohlwollende Ab-
ſicht im mindeſten bezweifeln? Dieſe Ecklärung be
ruhige Sie!“

„Nun, das iſt aller Ehren wert, Riekchen! So
muß ein vernünftiges Mädchen darüber denken! Mama
hat mir's ſelbſt geſtanden, ſie habe zu ihrer Zeit auch
ſo gedacht. Alſo die Gläſer gefüllt! Die Braut ſoll
leben und der Bräutigam daneben!“

Der Papa ſtieß mit ſeiner Tochter an. Die anderen
folgten. Die frohe Laune ſchien zurückzukehren.

„Jammerſchade, daß der junge Hahn auch gerade
heute fehlen muß!“ fuhr Herr Bantes wieder fort.
„Ein ſchöner, hübſcher Mann, ſag' ich Dir, ſehr ge-
fällig, ſehr geſellig, hat mehr Schulen durchgemacht
als ſein Vater. Jch wette, Du kommſt nicht wieder
los von ihm, wenn Du ihn einmal geſehen haſt. Jch
e Du fällſt dem Papa um den Hals und dankſt
ihm.
„Es iſt möglich, Papa! Wenn's dann ſo iſt, werd'
ich's Se thun. Aber bis ich ihn geſehen, bitt' ich
und Sie wiſſen, lieber Papa, ich habe am Geburts
tage das Recht der billigen Bitte! und ſo bitte



Solitiſche Aeberſicht.
Die zweite Beratung der Militär-Vor-

age wurde im Reichstag am Mittwoch fortgeſetzt,
lohne indeſſen zum Abſchluß zu gelangen. Die Deutſch
hannoveraner erklärten ſich gegen die Militärvorlage,
nehmen alſo gegenüber dem Abg. Windthorſt eine
durchaus ſelbſtändige Stellung ein. Dagegen folgen
dem letzteren die Polen, wohl aus denſelben Gründen
welche die Windthorſt'ſche Politik zur Annahme der
Militärvorlage beſtimmen. Herr Windthorſt, ſo
ſchreibt die „Nationalzeitung“, ſprach für die Militär-
vorlage wie ein Nationalliberaler. Hier hat
die „Nationalzeitung“ einmal Recht.

Die welfiſche „Deutſche Volkszeitung“ hat ſich
in entſchiedener Weiſe gegen die Militärvorlage aus-
geſprochen.

Die Zentrums-Fraktion des Reichstages hat in
der letzten Fraktionsſitzung beſchloſſen, falls durch die
Regierung eine Vermehrung der Dispoſitionsurlauber
ugeſtanden wird, geſchloſſen für die Militärvorlage zuenen Die Vermehrung der Dispoſitionsurlauber

um 6000 iſt bekanntlich vom Reichskanzler v. Caprivi
ugeſtanden worden. Damit iſt auch die Annahme derHhtarvorlage mit großer Mojorität geſichert.

Dem ſozialdemokratiſchen Redakteur Witt ner aus
Dresden, welcher gegenwärtig in Zwickau eine mehr-
monatliche Gefängnißſtrafe verbüßt und der daſelbſt
nahezu vier Monate lang mit der Anfertigung von
Tuchpantoffeln beſchäftigt worden iſt, wurde kürzlich
auf Anordnung des ſächſiſchen Miniſters des Jnnern
die bisher verſagte Selbſtbeſchäftigung geſtattet.
Nach dieſer Notiz ſcheint es, als habe der Miniſter
des Jnnern aus eigener Jnitiative gehandelt. Jn dieſem
Falle dürfte die Angelegenheit Heiniſch den Anſtoß ge-
geben haben. Hoffentlich bedarf es künftig in Sachſen
bei politiſchen Vergehen nicht erſt langer Geſuche, um
von der Anſtaltsarbeit dispenſiert zu werden.

Jtalien. Trotz des Nichtigkeitsbeſchluſſes der Kammer
iſt Andrea Coſta wiederum als Kandidat für Jmola
aufgeſtellt worden.

Reichstag.
25. Sitzung vom 24. Juni.

Eröffnung 12 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung

des Nachtragsetats für Oſtafrika.
Staatsſekretär v. Marſchall gedenkt des jüngſt getroffenen

Uebereinkommens mit England. Ueber einen Punkt desſelben
(Helgoland) ſei noch die Entſcheidung des engliſchen Parlaments
abzuwarten. Deshalb, ſo lange die Unterhandlungen noch nicht
völlig abgeſchloſſen ſeien, ſei es erwünſcht, daß das Ueberein-
kommen mit England heute nicht zur Erörterung gelange. Der
Vertreter der verbündeten Regierungen würde ſich jedenfalls
an einer ſolchen Erörterung nicht beteiligen können. Wenn
die Entſcheidung in England getroffen ſein werde, dann werde
auch die Regierung hier mit einer Vorlage an den Reichstag
treten. Wann, das ſtehe noch dahin, vielleicht aber noch in
dieſer Seſſion. Man könne um ſo eher auf eine Diskuſſion
verzichten, als das Abkommen die finanziellen Grundlagen des
Nachtrags-Etats nicht berühre.

Ohne jede weitere Diskuſſion wird der Nachtrags-Etat
definitiv genehmigt.

Es folgt die zweite Leſung der Vorlage betr. die Friedens-
präſenzſtärke. Die Kommiſſion beantragt, den S 1 unver-
ändert anzunehmen.

Von dem Abg. Bamberger und Genoſſen liegt ein Antrag
vor, hinter den 8 1 einen 8 la einzufügen, den Artikel 59 der
Reichsverfaſſung dahin abzuändern, daß die Verpflichtung zum
Dienſt in dem ſtehenden Heere bei den Fußtruppen fortan ſich
nur auf zwei Jahre erſtrecken ſoll.

Ein zweiter Antrag Bamberger will Annahme einer Reſo-
lution dahin, daß die Vorlage nur für die Zeit bis zum
31. März 1891 (ſtatt 1894) bewilligt werde und daß von da
ab die Friedenspräſenzſtärke alljährlich durch den Etat feſt
geſtellt werde.

Die Debatte wird eröffnet über 8 1, den Antrag und die

Reſolution Bamberger und die vier von der Kommiſſion bean
tragten Reſolutionen.

Nach kurzem Referat des Abg. Graf Stolberg führt
Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) aus: Jch bin mit dem Wunſche

in die Kommiſſion eingetreten, daß es mir möglich ſein werde,
für dieſe Vorlage zu ſtimmen, aber ich muß zunächſt mein Be
dauern darüber ausſprechen, daß uns eine ſo wichtige Ange
legenheit in einem Nachtragsetat zur Beſchlußfaſſung unterbreitet wird. Es iſt dieſe Seſſion bereits mit drei Nachtrags
etats geſegnet und dieſem Umſtande gegenüber konnte von der
Einführung einer zweijährigen Etatsperiode die Rede ſein. Jch
kann hier nur den Wuuſch ausſprechen, daß ſolche wichtige
Fragen in Zukunft mit dem ordentlichen Etat vor den Reichs
tag gebracht werden mögen, damit wir die militäriſchen und
die finanziellen Bilder neben einander haben, die überhaupt
von einander nicht zu trennen ſind. Für die freiſinnige Partei
iſt es eine große Genugthuung, daß die verbündeten Re
gierungen ſelbſt es geweſen ſind, welche ſo kurze Zeit nach den
Septennatswahlen die Hand dazu bieten mußten, das Septennat
zu brechen. Man hat den von mir in der Kommiſſion ge
ſtellten Antrag auf Einführung der einjährigen Feſtſtellung der
Friedenspräſenzſtärke einen parlamentariſchen Uebergriff genannt;
ich bin aber der Anſicht, daß die Herren von der Militärver
waltung den parlamentariſchen Jnſtitutionen dankbar ſein
ſollten, daß dieſelben die Verantwortlichkeit für die Deckung
der rieſigen militäriſchen Ausgaben übernommen haben. Die
abſolute Monarchie würde vor ſolchen Ausgaben zurückgeſchreckt
ſein. Wir würden durch die einjährige Beratung des Militär
etats, wie dies bei dem Marineetat geſchehen, erſt auch der
Militärverwaltung gegenüber in die richtige Stellung kommen
und manchem erbitterten Kampfe entgehen. Alſo nicht ein
Machtbedürfnis war es, das mich zu dem Antrage veranlaßte,
ſondern lediglich das Jntereſſe des Vaterlandes. Uebrigens
betrachte ich dieſen Antrag nicht als eine Kompenſation. Daß
der Antrag ein richtiger Gedanke iſt, das iſt ſchon im Jahre
1874 von den Konſervativen, von dem Grafen Bethuſy-Huck
anerkannt worden. Jn der Kommiſſion hat eine Aeußerung
des Vertreters der Regierung lebhaften Widerſtand hervor-
gerufen, nämlich der, daß das Septennat ein Kompromiß ſei,
da nach Artikel 63 der Reichsverfaſſung der Kaiſer die Präſenz-
ſtärke des Heeres zu beſtimmen habe. Jch ſehe mich veranlaßt,
dieſer Erklärung ausdrücklich zu widerſprechen. Dieſer Er-
klärung kann unter keinen Umſtänden die Bedeutung beigelegt
werden, daß der Kaiſer nach Ablauf des Septennats aus
eigener Machtvollkommenheit berechtigt ſei, die Friedenspräſenz-
ſtärke des Heeres feſtzuſtelltu; es würde dies eine flagranteVerletzung der Verfaſſung ſein, und hoffe ich, daß der Herr

Reichskanzler dieſe Auffaſſung der Verfaſſungsbeſtimmung nicht
teilen wird. Wenn ich nun auf die materielle Seite der
vorliegenden Frage eingehe, ſo will ich nicht wiederholen,
welche Angaben über die andern Staaten uns in der Kom-
miſſion gemacht worden ſind. Nur darauf will ich hier hin
weiſen, daß wir den Wettſtreit der auswärtigen Staaten nicht
mitmachen können; wir ſind nicht reich genug, um die Zukunfts-
pläne des Herrn Reichskanzlers und des Kriegsminiſters zu
erfüllen. Was die Frage der zweijährigen Dienſtzeit anlangt,
ſo hat das deutſche Volk in ſeiner Majorität mit dieſer Frage
vollſtändig abgeſchloſſen, es wird von ſeiner Forderung nicht
ablaſſen. Es wird uns auch hier wieder entgegengehalten, wir
ſollten mit unſeren Fordeaungen nicht gerade gegenwärtig
kommen. Ja, wann ſollen wir denn endlich zu unſeren Kom
penſationen kommen Sobald wir damit hervortreten, werden
wir auf eine ſpätere Zeit verwieſen, aber wir dürfen es nicht
dahin kommen laſſen, daß die Militärverwaltung allein über
dieſe Fragen entſcheidet. Zahlen will ich Jhnen nicht vorführen.
Richtig iſt es, daß Frankreich mehr ausgiebt für ſein Heer, als
wir, aber wir ſtehen auch ſchon zwiſchen 1 und 2 Milliarden
für die Militär- und Marineverwaltung und nun kommen ſie
mit neuen 60 Millionen jährlich, für welche die Einnahmen
durch neue Steuern aufgebracht werden ſollen. Auf dieſen
Standpunkt können wir uns nicht ſtellen und ein Vergleich mit
andern Staaten iſt nicht zuläſſig. Wir haben in Deutſchland
mit den Getreidezöllen 21 M. indirekte Steuern auf den Kopf
in der Bevölkerung und dieſe Zahl erhöht ſich noch weit mehr
durch Hinzurechnung vieler anderer Steuern. Die Engländer
ſind zwei- bis dreimal ſo reich wie wir und trotzdem zahlen
wir ebenſoviele Steuern wie die Engländer. Dieſer Zuſtand
legt dem Herrn Finanzſekretär die Pflicht auf, jeder Erhöhung,
jeder Einführung neuer Steuern entſchieden entgegen zu treten.
Jm Laufe von 10 Jahren ſind die indirekten Steuern von
2 auf 7 M. pro Kopf geſtiegen. Jch könnte dieſe finanziellen
Betrachtungen noch weiter fortſetzen, ich halte es geradezu für
unverantwortlich, wollten wir hier ſie ins Blaue hinein be-
willigen. Die verbündeten Regierungen mögen mit ihren
Forderungen warten, bis ſie uns einen ordentlichen Finanzplan
vorlegen. Gambetta hatte einſt geſagt: Die Deutſchen haben
uns beſiegt, jetzt werden wir den Finanzkrieg mit ihnen an
fangen und da werden wir ſie beſiegen. Es ſcheint, als ob

Finanzverwaltung wieder zurückkehren zu dem Sta
unſerer Altvordern. Es wäre übrigens
uns der Herr Finanzſekretär ſeine Geda
Steuern mitteilen wollte.
dieſer Thatſachen: bis hierher und nicht weiter. Dieſes

tagtäglich aus allen Parlamenten Nachrichten
Forderungen über Verſtärkung der Heere.Meinung, daß wir in Deutſch

machen.
eine Pflicht gegen die Vorlage nein zu ſagen. Fort

Vorlage ſtimmen. (Beifall links.)
Abg. Dr. Windthorſt (Ztr.): Die Forderungen, wie ſie hier

vorliegen, ſind im höchſten Grade bedauerlich; es iſt unzweifel-
haft, daß dieſe Mehrforderung an Menſchen und Geld ſchwer
auf der Bevölkerung ruht und daß ſie ſchwer empfunden wird
beweiſen die Kundgebungen aus allen Teilen des deutſchen
Vaterlandes. Ich bin in dieſer Angelegenheit vielfachen Angriffen
ausgeſetzt geweſen; ich bin dies in meinem langen parlamentariſchen
Leben gewohnt und werde unbeirrt meine Pflicht thun und die
Regierung unterſtützen, wo ſie recht hat und ſie mit Energie
bekämpfen, wo ſie Unrecht hat. Es koſtet uns allerdings nach
der Behandlung, die uns bisher zu teil geworden iſt und noch
wird, eine große Ueberwindung, zu thun, was recht iſt. Vor
der Frage der Sicherheit und des Schutzes des Vaterhauſez
müſſen alle anderen Fragen zurücktreten. Bei ſorgfältiger
Prüfung dieſer Frage bin ich zu der Ueberzeugung gekommen
daß wir das Verlangen, welches die Regierung an uns ſtellt
nicht ablehnen dürfen. Wir glauben es nicht verantworten zu
können, daß unſere Armee in den Krieg hinauszieht ohne mit
gleichen Waffen verſehen zu ſein, wie der Feind. Beifall
rechts. Deshalb dürfen wir unſere Entſcheidung auch nicht
hinausſchieben bis zum Herbſt und bis uns die Finanzpläne
der Regierung vorgelegt werden. Ob man die Abſicht hat, einen
ſolchen Plan vorzulegen, weiß ich nicht, aber ich beruhige mich mit
dem Gedanken, daß das, was hier verlangt wird, noch aus den
gegenwärtigen Einnahmen gedeckt werden kann, ich erwarte aber
mit aller Beſtimmtheit, daß uns im Herbſt ein ſolcher Finanzplan
vorgelegt wird. Wir waren bisher nicht ſparſam, wir müſſen
es alſo jetzt werden. Heiterkeit links Es handelt ſich hier
nach meiner Ueberzeugung um eine abſolut notwendige Aus
gabe, wie dies von faſt allen Parteien anerkannt wird. Den
Friedensbeſtrebungen, wie ſie namentlich in den Anträgen
Bonghi's im italieniſchen Parlament geſtellt ſind, ſtehe ich ſehr
ſympathiſch gegenüber und würde nicht abgeneigt ſein, einen
ähnlichen Antrag zu ſtellen, wenn ich auch anerkennen muß,
daß die Ausführung eines ſolchen Antrages nicht leicht iſt. Wir
dürfen aber nichts verſäumen, was notwendig iſt. Wenn wir
ſo gerüſtet daſtehen, dann dürfen wir auch unſer Wort erheben
in dem europäiſchen Konzert. Einem gemeinſamen Feinde
werden wir aber nur gewachſen ſein im Verein mit Oeſterreich.
Wir dürfen unſere Bewilligung des Notwendigen aber nicht
an Bedingungen knüpfen, welche geneigt ſind, die Bewilligung
aufzuheben. Die Forderung der zweijährigen Dienſtzeit wird
durchzuſetzen ſein, wenn wir ſie konſequent verfolgen. Das
ganze Volk verlangt die zweijährige Dienſtzeit und es iſt dies
keine Angelegenheit, die mit Stillſchweigen beſeitigt werden
kann. Die Herren von der Militärverwaltung müſſen ſich
ſagen, was hier verlangt wird, das verlangt das ganze deutſche
Volk. Rufe rechts: Nein!) Wenigſtens der allergrößte Teil
des Volkes und deshalb empfehlen ſich die von der Kommiſſion
vorgeſchlagenen Reſolutionen zur Annahme. Bezüglich der
größeren Entlaſſung der Königsurlauber, durch welche eine
weſentliche Erleichterung herbeigeführt werden würde, erwarte
ich eine beſtimmte und kurze Erklärung der Regierung. Wünſchens
wert wäre es geweſen, wenn die Regierung uns offen ihre Pläne
für die Zukunft dargelegt hätte, die Erklärungen, die ſie in der
Kommiſſion abgegeben hat, haben nur Mißſtimmung hervor
gerufen. Dieſe Pläne müſſen aus der Welt geſchafft werden.
Ein feſtes Programm für die Zukunft würde ſehr nützlich ſein.
Die Herren werden ſagen, Windthorſt iſt alt geworden (Heiter
keit indeſſen ich habe mein Vaterland lieb und ziehe in dieſem
Falle den Weg der Reſolution vor den direkten Anträgen vor.
Früher haben wir gegen den Militarismus gekämpft, heute
wollen wir ihn unterſtützen, weil hier gefordert wird, was not
wendig iſt. Auf allen Gebieten muß aber die größte Sparſam-
keit eintreten, ſo weit es die Würde, die Ehre und die Wehr-
haftigkeit des Vaterlandes zuläßt. Ich ſtimme für die Vorlage
mit den Reſolutionen und gegen den Antrag Bamberger der
meiner Anſicht nach eine Verfaſſungsänderung enthält. Beifall
im Zentrum.)

Reichskanzler v. Caprivi: Gegen die materielle Notwendig-

ich, kein Wort mehr von ihm, bis ich dieſen Unbe-
kannten geſehen habe!“

Herr Bantes runzelte die Stirn und ſagte endlich
„Mit Erlaubnis, Fräulein Tochter, das war einmal

eine einfältige Bitte! Jndes, ſie gilt. Die Mama
that zu ihrer Zeit nicht ſolche Bitten.“

„Schatz“, ſagte Frau Bantes zu ihrem Manne,
„keine Vorwürfe für Friederike! Du mußt nicht ver-
geſſen, daß ihr Geburtstag iſt, es darf ſie niemand
kränken!

„Haſt recht, Mama!“ erwiderte der Alte. „Er
kommt gewiß bald. Der Neumond iſt nahe, dann
ändert ſich das Wetter.“

Damit nahm die Unterhaltung, freilich anfangs etwas
gezwungen, eine andere Wendung, und ſie ging endlich
auch in die alte Unbefangenheit und Gemütlichkeit über.

Nur beim Hauptmann blieb unter allen Scherzen
etwas Froſtiges zurück. Frau Bantes ſchien es zu
bemerken, und füllte ihm, wider ihre Gewohnheit, öfter
das Glas. Friederike ſah einige Male mit ſtarren,,
forſchendem Auge nach ihm hinüber, und wenn ſich
beide zufällig mit den Blicken begegneten, war ihnen,
als richteten ihre Seele geheime Fragen an einander;
in Waldrichs Auge lag etwas wie ein ſtummer Vor-
wurf, und in Friederikens Gemüt ward es, als ver-
nähme ſie von dieſem Blick eine angenehme Antwort.

Die anderen plauderten weiter, unterhielten ſich gut,
und der Papa erreichte wieder die volle Höhe ſeiner

Es traf ſich eben, als man nach aufgehobener Tafel
um den Tiſch ging, um der ſchönen Königin des Feſtes
den geſetzlichen Kuß zu geben, daß Waldrich und
Friederike einander vor Vater Bantes begegneten.

„Höre, Riekchen“, ſagte der mutwillige Vater, „denke
Dir jetzt, unſer Georg da ſei nun ein gewiſſer jemand,
den ich bei Leibes- und Lebensſtrafe nicht nennen darf
bis er hier iſt! Denke Dir das, dann wird der Kuß
ein ganz anderer als ſonſt werden, verſuche nur, Du
Närrchen!“

Waldrich und Friederike ſtanden vor einander. Er
nahm ihre Hand. Sich, Aug' in Aug' verloren, ernſt,
faſt wehmütig anſchauend, neigten ſie ſich zum Kuſſe
gegen einander.

Der Alte ſprang mit einer komiſchen Bewegung auf
die Seite, den Kuß zu ſehen. Er ward gegeben.
Beide, indem ſie ſich zurückzogen, ſchloſſen ihre Hände
feſter zuſammen. Waldrich erblaßte, Friederikens Augen
verdunkelten ſich von einer Thräne. Sie ſchloſſen noch
einmal die Lippen zuſammen.

Nach dieſem Kuſſe ſchienen beide von einander gehen
zu wollen. Raſch flogen beider Lippen noch einmal
zuſammen. Dann, laut weinend, eilte Friederike fort;
Waldrich wankte nach dem Fenſter, und zeichnete mit
dem Finger auf das angelaufene Glas desſelben.

Der Alte ſah mit dem Kopfe nach links und rechts,
während er übrigens ſtarr uud ſteif da ſtand.

„Was, zum Kuckuck, iſt denn los? Was hat denn

g Frau Bantes ſenkte ihre Augen ſchweigend auf den
Brillantring nieder, denn ſie wußte wohl, was Friede-
riken begegnet war, und ſagte zu Herrn Bantes:

„Papa, ſchone jetzt das Mädchen! Laß es erſt aus-
weinen

Aber, aber, aber
lief zu Friederiken.
weinſt Du

Sie weinte und erwiderte
warum.

rief der Alte haſtig und
„Was haſt Du, Kind, was

ſie wiſſe ſelbſt nicht,
(Fortſetzung folgt.)
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Jch muß wirklich ſagen angeſichts

4 G iz weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus. Friede
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n über weitere
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land abrüſten ſollen, aber die
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gegenwärtigen, kaum noch zu ertragenden Zuſtande ein Ende zu
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teit der Vorlage ſind Einwendungen, wie ich meine, nicht er
n worden. Jch konſtatiere dies mit Vergnügen, weil ich

zamens der verbündeten Regierungen zu erklären habe, daß ſie
zicht geſonnen ſind, von der Vorlage abzugehen und die Anträge
anzunehmen. Den Ausführungen des Abg. Windthorſt kann
ich faſt durchweg zuſtimmen und mich deshalb kurz faſſen. Trotz
der augenblicklichen günſtigen politiſchen Lage bin ich nicht im
ſande, an ugeben, wie lange der Zuſtand noch dauern wird.Ich bin al der Meinung, daß der Blitzableiter ſofort ange

fft werden muß. Eine Bemerkung des Abg. Windthorſt, die
er über den leitenden italieniſchen Staatsmann gethan, bedauere
ich ſehr. Gerade in der Perſon dieſes leitenden Staatsmannes
liegt eine Bürgſchaft des Friedens und ich beklage jeden
Angriff gegen dieſen Mann. Wenn der Abg. Windthorſt meinte,
daß wir mit Oeſterreich allein dem Feinde gegenüber treten
tonnten, ſo mag das ſein, es ſcheint uns aber geboten, unſere
zbrigen Verbündeten nicht aufzugeben. Was nun die von der
gommiſſion beantragten Reſolutionen anbelangt, ſo muß ich
unächſt zugeben, daß die zweijährige Dienſtzeit manchen Soldaten

dielleicht angenehmer ſein würde, ſie würde aber trotzdem nicht
weniger läſtig und ungleich teurer ſein, als der jetzige Zuſtand.
die verbündeten Regierungen ſind alſo nicht in der Lage, auf
die zweijährige Dienſtzeit einzugehen. Was nun die Königs
urlauber anbelangt, ſo bin ich beauftragt, für ganz Deutſchland
u erklären, daß in dieſem Herbſt bei den Fußtruppen eine

erhöhte Beurlaubung eintreten wird, je nachdem die Sicherheit
des Dienſtes es zuläßt, und zwar von ungefähr 6000 Mann.
Beifall. Neue Steuern zu erheben wird der Regierung wahrlich
nicht leicht, ebenſo wenig Mannſchaften Jſt die
Regierung aber von der Notwendigkeit der Einziehung über
zeugt, ſo wird ſie ihre Forderungen mit allen ihr möglichen
Mitteln durchſetzen. Ich bitte Sie alſo, die Vorlage um Deutſch
lands und des Friedens willen möglichſt einſtimmig anzunehmen.
gebhafter Beifall.
Abg. Fürſt v. Hatzfeld (Reichsp.) empfiehſt die nahme
der Vorlage mit dem Hinweis auf die von keiner Seite be
ſrittene Notwendigkeit derſelben; die dadurch herbeigeführte
PRehrbelaſtung werde die Kräfte des Volkes nicht überſteigen.
Für die Reſolution 1 der Kommiſſion die Aufgabe der Zu
funftspläne werde der größte Teil ſeiner politiſchen Freunde
ſtimmen, jedoch gegen die Reſolution bezüglich der zweijährigen
Dienſtzeit.d Richter: Jch habe mich hauptſächlich jetzt zum Worte

gemeldet, um zu den Erklärungen des Herrn Reichskanzlers
einige Bemerkungen zu machen. Mit den vermehrten Dis
poſitions Beurlaubungen iſt, wie ich anerkenne, ein Zugeſtändnis
gemacht, das uns in der Kommiſſion noch nicht gemacht wurde.
Dieſe Konzeſſion zeigt uns aber auch: wo ein Wille iſt, da iſt
auch ein Weg! Und da bedauere ich nur, daß der Weg der
Zugeſtändniſſe, den man betreten hat, ein ſo ſchmaler iſt.
Dieſe Vorlage verlangt von dem Volke, daß es alljährlich
18 000 Arbeiter mehr in das Heer einſtelle. Dem ſteht gegen-
über nur ein Mehr von 6000 Beurlaubungen. Dieſe decken
alſo nur ein Drittel der geſteigerten perſönlichen Belaſtung des
Volkes. Und weiter: jene 18000 werden für das ganze Jahr
in Anſpruch genommen, dieſe 6000 werden nur beurlanbt, ſie
bleiben ſtets der Gefahr ausgeſetzt, wieder eingezogen zu
werden. Gerade dieſe Fülle von Beurlaubungen „zur Dis
poſition“ trägt Unſicherheit in das gewerbliche Leben hinein,
und um ſo weniger iſt die Mehr-Beurlaubung von 6000 Mann
ein Entgelt für die Mehr- Einziehung von 18 000 Mann. Wie
ſtark bleibt das, was uns mit dieſen Beurlaubungen geboten
wird, hinter dem, was wir erwarten durften, zurück. Die zwei-
jährige Dienſtzeit iſt eine weit im Volke verbreitete Forderung.
Sie allein iſt im Volke populär. Die Dispoſitions Beur-
laubungen ſind gar nicht populär, eben wegen jener Unſicher-
heit, die ſie mit ſich bringen. Wollten wir uns mit dieſen Be
urlaubungen begnügen, ſo würde man im Volke denken, es ſei
uns mit unſern Forderungen gar nicht ſo recht ernſt. Man
würde denken, wie ja ähnliches ſchon in der Kommiſſion aus-
geſprochen wordeu iſt, alles, was von uns und anderen ge-
fordert worden iſt, ſei nur gefordert worden ut aliquid fecisse
videatur. Die Dispoſitions- Beurlaubungen erregen mehr Un
zufriedenheit als Genugthuung denn alle nicht Beurlaubten
werden nur verſtimmt durch die Bevorzugung der beurlaubten
anderen. Und je mehr ſie die Dispoſitions Beurlaubungen
ausdehnen in deſto größere Ferne rücken ſie die zweijährige
Dienſtzeit! Herr Windthorſt iſt mit ſeinen Reſolutionen zu-
frieden. Er hätte dazu um ſo weniger Grund, als der Herr
Reichskanzler ſich nichts weniger als beifällig über die Reſo-
lutionen geäußert hat, namentlich nicht über die erſte. Wie
verhält ſich denn dieſe kleinliche Konzeſſion von 6000 Dis-
poſitions-Urlaubern zu den großen Plänen, die der Herr Kriegs
miniſter in der Kommiſſion aufgerollt hat?! Auf der rechten
Seite hat man ſich freilich hinterher nach Möglichkeit bemüht,
die Bedeutung dieſer Pläne für die Zukunft abzuſchwächen.
Aber ſeien Sie feſt überzeugt, daß dieſe Pläne nichts weniger
als bedeutungslos ſind. Die ganzen Verhältniſſe ſprechen für
den vollen Ernſt, mit welchem die Regierung dieſe Zukunfts-
pläne auffaßt. Was die 6000 Urlauber anlangt, ſo wiſſen
wir ja gar noch nicht einmal, wie es in ſpäteren Jahren damit
gehalten werden ſoll. Soll die Vermehrung der Urlauber um
6000 Mann eine dauernde ſein, oder nur im nächſten Herbſt
erfolgen Der Reichskanzler wie Windthorſt meinten vorhin,
Rickert habe die Notwendigkeit dieſer Vorlage zugegeben. Rickert
hat mich ermächtigt, zu erklären, daß er das gar nicht gethan
hat. Jch ſelbſt halte die Notwendigkeit gar nicht für tech-
niſch ſo nachgewieſen. Die Worte des Abg. Windthorſt über
die Notwendigkeit der Artillere Vermehrung waren in einem
Tone geſprochen der an die Wahlreden von 1887 erinnerte.
Aber das Angſtprodukt von 1887 iſt ja doch vorüber, die Be
unruhigung im Volke über die Kriegsgefahr längſt geſchwunden,
und da hätte Windthorſt es wirklich nicht nötig gehabt, hier
den Aengſtlichen zu ſpielen. Am allerwenigſten angebracht
waren ſeine Konflikts--Andeutungen; weiß er etwas beſonderes
Dann heraus damit! Aber die Worte des Herrn Windthorſt
waren auch offenbar gar nicht auf uns gemünzt, ſondern auf
ſeine eigenen Parteigenoſſen! Sie ſollten den Konflikt inner
halb ſeiner eigenen Partei beſchwichtigen! Windthorſt legt alles
Gewicht darauf dieſe Forderungen ſeien abſolut notwendig,
deshalb dürfe man ihre Bewilligung nicht an Bedingungen
knüpfen. Jch bin anderer Meinung. Wenn ich etwas für not
wendig halte, ſo kann ich ſehr wohl ſagen: ich bewillige es, be
ſtehe aber darauf daß an Dingen die ich für weniger not
wendig halte, geſpart wird. Die Rede des Schatzſekretärs
bewies, daß die Annahme der Vorlage die Zuſtimmung zu
Zukunftsſteuern bedeutet. Die verſprochene Steuerreform iſt
ein Euphemismus für neue Steuererhöhungen. Allerdings er
d Windthorſt und Andere Reformen von einem neuen

inanzminiſter. Aber ein ueuer Miniſter mit einer friſchen
Phantaſie zum Ausdenken neuer Steuern iſt uns noch weniger
lieb, als ein alter. Jch bin der Meinung, daß durch unſere
bisherigen Bewilkigungen des Reiches Sicherheit und Wehr-
fähigkeit, die mir ſo am Herzen liegen wie irgend einem
anderen Mitgliede des Hauſes, ſo gefeſtigt ſind, daß wir, ohne

ſie r gefährden, ſagen dürfen: Wir haben bisher alles be
willigt, aber nun heißt es: Bis hierher und nicht weiter!
3 in rer daß die Schädigung die unſere inneren

erhältniſſe bei Annahme der Vorlage erleiden müſſen, größer
K, als die Vermehrung unſerer Wehrkraft nach außen hin.
(Beifall links).

Major Gaede tritt einigen Ziffernangaben des Vorredners
in bezug auf das Verhältnis zwiſchen Dispoſitions Be
urlaubungen und zweijähriger Dienſtzeit entgegen.

Das Haus vertagt ſich ſodann. Morgen 12 Uhr Fort-
ſetzung.

Lokales.
Halle, 26. Juni.

Wir erhalten folgende Zuſchrift: „Bezugnehmend
auf das in Nr. 69 Jhres Blattes enthaltene „Ein-
geſandt“, mit Veritas unterzeichnet, betreffend die Be-
teiligung des Geſchäftsperſonals vom „GeneralAnzeiger“
an der 450 jährigen Jubelfeier der Buchdruckerkunſt,
teilen wir hierdurch mit, daß der Herausgeber des
„General-Anzeiger“, Herr W. Kutſchbach, bereits unterm
20. Juni er. an unterzeichneten Feſt- Ausſchuß einen
Brief richtete, worin er mitteilt: „daß er, um die in
Ausſicht genommene Feier nach Kräften zu einem allemeinen Buchdruckerfeſte machen zu helſen die am

onntag über 8 Tage am Morgen zur Ausgabe ge-
langende Nummer des „General-Anzeiger“ ausfallen
laſſen werde, und ſein Geſchäftsperſonal am Sonnabend
(dem Tage der Feier) nachmittags 3 Uhr die Arbeit
einſtellt Jm Jntereſſe der Wahrheit erſuchen wir
um Aufnahme vorſtehender Mitteilung in heutige Nummer
des „Volksblatt“.

Hochachtungsvoll
Der Feſt Ausſchuß zur 450 jährigen Jubelfeier

der Buchdruckerkunſt.

Rich. Bauer. O. Friedrich. P.
H. Hohmann. E. Schmidt.“

Wenn ſich Herr Kutſchbach ſo leicht dazu verſtehen
konnte, die Sonntagsnummer des Buchdruckerfeſtes
wegen ausfallen zu laſſen, kann es nach unſerer Meinung
garnicht ſo ſchwer ſein, die Sonntagsnummer überhaupt
wegfallen zu laſſen. Wir haben dem Schreiben ohne
weiteres unſere Spalten geöffnet, meinen jedoch, daß
das unterzeichnete Feſtkomitee gar keinen Grund zu
obiger Einſendung hatte, es hätte dies vielmehr ganz gut
Herrn Kutſchbach überlaſſen bleiben können. Uns iſt nämlich
zu Ohren gekommen, daß der „General-Anzeiger“ An-
zapfungen unſererſeits überhaupt unberichtigt laſſen
will. Dieſes Verhalten erſcheint uns ganz natürlich, aber
gerade deshalb regt dieſe Berichtigung von dritter
Seite in uns nicht zu beſchwichtigende Bedenken.

Jn dieſer Angelegenheit erhalten wir von dem Per-
ſonal des „General-Anzeigers“ ein Schreiben, auf deſſen
Abdruck wir aber in Hinſicht auf das Vorſtehende
glauben verzichten zu können. Als bemerkenswert iſt
nur hervorzuheben, daß die dortigen Gehilfen aus
eigener Jnitiative, alſo nicht erſt auf die Anregung
des „Volksblatts“ vorgegangen ſind.

Herr J. G. Richter, Kolportagebuchhändler er
ſucht uns, das Gerücht als unwahr zu erklären, daß er
1. aus der Partei ausgeſchiedenen, 2. ein Gegner des
„Volksblattes“ ſei. Er erklärt dies für Verleumdung,
welche nur den Zweck habe, ihn in ſeinem Geſchäfte zu
ſchädigen.

Herr Ermiſch, Wollwarengeſchäft, gr. Ulrichſtraße,
teilt uns auf die denſelben betr. Notiz in Nr. 68 unſerer
Zeitung mit, daß die Angelegenheit auf einem Jrrtum
beruht. Er habe angenommen, daß es ſich um einen
jener Kolporteure handelt, welche mit den bekannten
Schund und Schauerromanen das Publikum beläſtigen,
was um deswillen glaubhaft erſcheint, weil es die
Augen des Herrn Ermiſch nicht geſtatten, zu prüfen,
um was es ſich handelt. Die Aeußerung, Arbeiter-
blätter leſe er nicht, will er um deswillen nicht gethan
haben können, da er von der Exiſtenz des Blattes keine
Kenntnis gehabt habe und er ja auch nur von den
Arbeitern abhänge. Wir erſuchen nun die Arbeiter von
Halle, nachdem Herr Ermiſch, welcher auch auf das
„Volksblatt“ obonniert hat, dieſe Erklärung abgegeben,
unſere erſte Notiz als erloſchen zu betrachten und Herrn
Ermiſch bei Bedarf fleißig unterſtützen zu wollen.

Henze.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 25. Juni.

1. Die bekannte Brunnenverſiegung in der Nietlebener
Gemeinde wurde heute als Berufungsinſtanz vor dem
Landgericht verhandelt. Der Direktor Ziervogel jener
Gewerkſchaft, welche die Schuld an der Verſiegung
tragen ſoll, war vom Schöffengericht hierſelbſt freige
ſprochen worden. Gegen dieſes Urteil hatte die Kgl.
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt. Aus formellen
Gründen mußte auf Antrag des Verteidigers die Be
rufung des Staatsanwalt verworfen worden. 2. Die
Gutsbeſitzer Werner und Albrecht aus Winsdorf erhielten
vom Schöffengericht zu Zörbig 15 Mk. Geldſtrafe wegen
Uebertretung des Jagdſchongeſetzes. Beide ſollen nach
Ausſage mehrerer Zeugen dem zitierten Geſetze
am 20. November auf ein Rehkalb geſchoſſen haben,
welches ſich noch nach dem e Wald hinüber
geflüchtet, wo es von dem Jäger Janetzka gefunden und

erkannt werden, weil auch großjährige Rehe ſich bei
dem Truppe befanden und nicht nachgewieſen werden
konnte, welcher von beiden den Schu
abgegeben. 3. Der Direktor Köpke vom hieſigen
Stadttheater war vom hieſigen Schöffengericht wegen
Beleidigung des Kapellmeiſters Kryſchanowski in einem
Falle zu 20 Mk. Geldſtrafe event. 2 Tage Gefängnis
verurteilt. Der Kapellmellmeiſter legte hiergegen Be
rufung ein, mit dem Hinweis, daß zwei Fälle der
Beleidigung vorlägen.
und erhöhte die Geldſtrafe für Herrn
Mark ev. 3 Tage Gefängnis.

auf das Kalb

Das Landgericht 5
öpke auf 30

Arbeiterbewegung.
Wir erhalten folgendes Schreiben mit dem Er

ſuchen um Aufnahme: Jch halte es für meine Pflicht,
einmal von einem Auch-Arbeiterverein etwas
hören zu laſſen. Es iſt dies der „Verein der Stell
macher“ (Vergnügungsverein); derſelbe beſteht ſeit
15 Jahren und ich glaube wohl, daß noch niemand
bez. der Vertretung der Arbeiterintereſſen etwas gutes
von dieſem Verein zu hören bekommen hat. Seit
längerer Zeit jedoch machten ſich hervorgerufen durch
die alles mit ſich fortreißende Arbeiter-Bewegung) auch
in dieſem Verein zwei Strömungen geltend, die eine
iſt von idealen Anſchauungen beſeelt, die zweite Strömung
beſteht aus meiſt älteren Kollegen, welche ſich haupt-
ſächlich aus Arbeitern der Zentralwerkſtatt rekrutieren
und feſt am Alten hängen: jeder ſorgt für ſich und
Gott für uns alle. Es war infolgedeſſen keine Einig-
keit mehr möglich und wurde nun eine General-Ver-
ſammlung einberufen, um den Verein aufzulöſen. Dies
kam jedoch nicht zu ſtande, da laut Statut drei Viertel

hier nicht der Fall war. Hierauf wurde von ſeiten
der Kollegen, welche eine gewerkſchaftliche Organiſation
zu gründen beabſichtigten, beantragt, eine Statuten-
änderung vorzunehmen, und zwar in der Weiſe, daß
es möglich wurde, den Verein aufzulöſen, und da auf
ſeiten der Antragſteller die Majorität war, wäre dies
auch gelungen. Doch kamen die Gegner den Antrag-
ſtellern, welche einen neuen Verein zu gründen beabſich-
tigten, entgegen, indem ſie beantragten, die Hälfte des
Vereinsvermögens, welches 159 M. betrug, an die-
ſelben abzutreten, welcher Vorſchlag auch in der Verſamm
lung mit großer Majorität angenommen wurde. Nun
gingen wir friſch ans Werk, gründeten eine Filiale des
Deutſchen Stellmacher Verbandes und verlangten ſelbſt
redend die Hälfte des Vereinsvermögens im Betrage
von 159 M., welche aber unter allerhand Winkelzügen
verweigert wurde. Einer zur Eintreibung dieſes Geldes
gewählte Kommiſſion wurde von dem Vorſtande des
alten Vereins bedeutet, ein Polizeibericht beſage, daß der
neue Verein kein Recht habe, das Geld zu verlangen.
Darauf wurde der Kommiſſion vom Vorſtande des
alten Vereins bedeutet, das Lokal zu verlaſſen, wobei
Rufe wie „Naus“ u. ſ. w. erſchallten. Hierbei mag
noch erwähnt werden, daß wir ruhig und ſachlich auf
getreten ſind, was uns auch von Mitgliedern des alten
Vereins beſtätigt wurde. Es hieße nun, dem Vereine
zu viel Ehre anthun, uns noch länger mit ihm zu
beſchäftigen, dazu iſt der Raum des Blattes zu koſt
bar. Das eine nur möchte ich noch erwähuen, daß
der Vorſitzende dieſes Vergnügungsvereins, Herr Julius
Schmid, Große Brauhausgaſſe 2, iſt, welcher gleich-
zeitig Bevollmächtigter für die zentraliſierte freie Hilfs-
kaſſe der Metallarbeiter iſt, wie ſich das verträgt, ver
ſtehe ich nicht. Herm. Malo, Gommergaſſe 9.

Die Streikabrechnung der Berliner
Möbelpolierer ergab eine Geſamteinnahme von
4214,61 Mk. und eine Ausgabe 3879,55 Mk., ſo daß
ein Beſtand von 335,06 Mk. verblieben iſt. Außer-
dem ſtehen noch 79 Liſten aus. Neuerdings iſt bei
der Firma Gebr. Nothmann ein Streik ausgebrochen.
Eine Verſammlung beſchloß, die Streikenden bis zur
Beilegung der Differenzen rege zu unterſtützen.

Eine von weit über 2000 Angehörigen der
Wäſche-Brauche in Berlin beſuchte Verſammlung
faßte einen Beſchluß, welcher den Fabrikanten das
Recht zugeſteht, ſich zur Wahrung ihrer Intereſſen zu
organiſieren, aber aufs ſchärfſte das Vorgehen der-
jenigen Fabrikanten gegen die Arbeiter verurteilt, welche
das Koalitionsrecht zur Verbeſſerung ihrer Lage be-
nutzen, da die erſteren ohne Zwang nichts für die
traurige Lage ihrer Arbeiter und Arbeiterinnen thun.
Nach Annahme dieſer Reſolution wurde ein Verein der
Näherinnen, Verrieglerinnen und Stemplerinnen ge
gründet, da ein Verein der Plätterinnen bereits beſteht.

Der Streik der Schriftgießer in Berlin
iſt beendet. Eine Einigung mit den Prinzipalen hat
einen Lohntarif zu ſtande gebracht, welcher einzelne
Arbeiten bis zu 20 erhöht.

Der Streik der Maurer in Hamburg dauert
fort. Die von auswärts ankommenden Maurergeſellen
werden von den Maurermeiſtern in Kremſern nach
ihren gen gebracht. Die Bauherren und die
Kaufmannſchaft ſtehen auf ſeiten der Meiſter, auch

abgeſchlachtet wurde. Es mußte auf Freiſprechung haben die Staatsbehörden die Fertigſtellungstermine

der Mitglieder für Auflöſung ſtimmen mußten, was



der in Arbeit begriffenen Baue hinausgeſchoben, d. h.
die Behörden haben ſich wieder einmal in den Dienſt
des Kapitals geſtellt. Wie würden ſich die Behörden
ſtellen, wenn die Arbeiter beiſpielsweiſe einmal ver-
langten, daß die Behörden die Arbeiter durch Gewährung
einer entſprechenden Summe unterſtützen? Da würden
ſie ſicher ſchief ankommen! Darum, Maurer, haltet
den Zuzug nach Hamburg fern und unterſtützt Eure
Kollegen ſo viel in Euren Kräften ſteht.

Die Zimmergeſellen in Barmen und
Elberfeld haben die Arbeit eingeſtellt.

Jn Brünn haben die Maurer die Arbeit
niedergelegt.

Ein neuer Unternehmerring hat ſich in
Hannover gebildet. Etwa 60 Garderoben-
geſchäfte haben ſich geeinigt, einen Ausſchuß einzu
ſetzen, welcher die Forderungen der Gehilfen einer ein
gehenden Prüfung zu unterwerfen habe, ihnen aber
mit Nachdruck entgegen zu treten habe, wenn dieſelben
ſich als maßlos erweiſen ſollten. Der Verein hofft,
die Wiederkehr geſchäftlicher Kriſen für Hannover da
durch unmöglich zu machen. Dieſe Hoffnung müſſen
die Arbeiter zunichte machen durch geſchloſſenen An-
ſchluß an die Organiſation.

Jn Kopenhagen liegen die Heizer im Streik,
welcher immer größere Dimenſionen annimmt. Die
Rhedereien ſind arg in der Klemme. Die Streikenden
verlangen eine Erhöhung ihres Tagelohnes auf 60
Kronen monatlich, welche Forderung vom Publikum
warm unterſtützt wird.

Reſtaurations-Knzeiger.
(Lokale, welche den Arbeitern zum Beſuch beſonders zuempfehlen ſind.

Reſtaurant Anſpach, Oberglaucha (Ecke Hirtengaſſe).
Reſtaurant Behrens, Breiteſtraße.

Reſtaurant Blocksdorf, Gr. Klausſtraße.Reſanrgheen Dönau, Merſeburgerſtraße 10.

Reſtaurant C. Edeling, her re 21 Geſellſchafts
zimmer ca. 25 Perſonen faſſend.

Reſtaurant Faulmann, Gartengaſſe 10 Saal.
Reſtaurant Ed. Franke, Schwetſchkeſtraße 243.
Reſtauration M. Gengelbach, Hirtengaſſe 13.
Reſtaurant O. Heimſath, Friedrichſtraße 1.
Reſtaurant Wilh. Krauſe, Taubenſtraße 1 Geſellſchafts

zimmer 30--40 Perſonen faſſen d. SeKröber's Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 26 Geſellſchafts-
zimmer 100 Perſonen faſſend.

Reſtaurant Karl Mack, Leſſingſtraße 6e. n
Moritz' Reſtaurant, Harz Gartenlokal, Saal 750 Perſonen

faſſend.
Reſtauration C. Otto, An der Glauchaiſchen Kirche 13.
Reſtaurant Regber, Pfännerhöhe 12.
Reſtaurant Reichert, Oberglaucha 4.
Reſtaurant Reinicke, Magdeburgerſtraße 303.
„Schweizerhaus“ (Guſtav Ruhe), Wörmlitzerſtraße 7.
Reſtaurant Hans Sanow, Steinweg 13 Gartenlokal, Saal

600 Perſonen faſſend.
Reſtaurant „Zum Vierzöller“ (Ew. Schellenbeck), Linden-

ſtraße 16a.
Reſtaurant C. Schulze, Mansfelderſtraße 9.
Reſtaurant Sonnabend, Raffinerieſtraße 9.
Reſtaurant zur Roßtrappe (J. Streicher), Harz Geſell

ſchaftszimmer 25 Perſonen faſſend. b
Tſchepke's Reſtaurant, Martinsberg Saal 600 Perſonen

faſſend.
Reſtauration von H. Thier, Am Bahnhof 8 Gartenlokal.
Reſtaurant „Fürſtenthal“ (C. A. Wedemann).
Reſtaurant Zabel, Bahnhofſtraße 2 l.
Reſtaurant und Café A. Bribach, Giebichenſtein.
Schade's Schützenhaus, Giebichenſtein Gartenlokal,

Saal 600 Perſonen faſſend.
Bauers „Felſenkeller“ (C. Trinkaus), Giebichenſtein.
Reſtauration „Fortuna“ (Witwe Vernſtein), Trotha

(Zahlſtelle des Wahlvereins).
Rother Adler (A. Brömme), Trotha.
Schumann's Reſtaurant, Trotha Gartenlokal, Saal

600 Perſonen faſſend.
Gaſthof zum deutſchen Kaiſer (Trepſtein) in Gutenberg

Saal.
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Standesamtbiche Nachrichten.

Halle, 25. Juni.
Aufgeboten: Der Kaufmann Louis Eichmann und Bertha

Hoſchland (gr. Ulrichſtr. 21 und Aſchaffenburg). Der Stein
ſetzer Karl Walther und Johanne Friederike Anna Grünewald
(kl. Brauhausgaſſe 7 und Schwetſchkeſtr. 7). Der Schuhmacher
Franz Robert Diedrich und Bertha Amalie Johanna Klarag
Merkewitz Brunoswarte 14 und Königſtr. 16). Der prakt.
Arzt Dr. med. Maximilian Robert Arthur Köhler und Amanda
Marie Buſchmann (Schwarzenberg und Advokatenweg 2). Der
Zeichenlehrer Heinrich Rukat und Anna Eliſe Hellwig (Meckel
ſtraße 23 und Sofienſtr. 9). Der Telegraphiſt Friedrich
Heinrich Albert Wiegmann und Friederike Amalie Emma
Kleine (Staßfurt und Halle). Der Poſthilfsbote Georg Theodor
Böhme und Roſine Helene Müller (Halle und Keuſchberg). Der
Eiſendreher Johannes Kornel Koeleſtin Hütter und Friederike
Emilie Emma Kamm (Berlin).

Eheſchließungen Der Bäckermſtr. Georg Adolf Rühlemann
und Minna Sofie Henriette Mann (Aſchersleben und kl. Brau-
hausgaſſe 7). Der Handarbeiter Auguſt Robert Otto Diener
und Auguſte Friederike Henriette Klara Vetter (Zapfenſtr. 174).
Der Baäckermſtr. Friedrich Karl Schöneburg und Martha
Friedrike Hedwig Gräßner Schwetſchkeſtr. 31).

Geboren: Dem Schloſſer Guſtav Füßel ein S. Karl Robert
Alfred (Taubenſtr. 1). Dem Fleiſchermſtr. Andreas Jablonsky
ein S. Otto (Schulgaſſe 8). Dem Schneidermſtr. Ludwig
Engelke ein S. Walther (Auguſtaſtr. 12). Dem Former Robert
Höſel ein S. Karl Wilhem Beeſenerſtr. 9). Dem Lithograph
Otto Förſter ein S. Karl Otto Hans (Kellnergaſſe 6). Dem
Keſſelheizer Karl Voigt eine T. Martha Frrieda (Kellnergaſſe 74).
Dem Handarbeiter Ernſt Pfund ein S. Johannes Paul Hugo
(Diemitz).

Geſtorben: Des Werkmſtr. Hermann Klemp T. Thereſe
Auguſte Frieda, 4 Mon. (Taubenſtr. 11a). Des Fleiſchermſtr.
Joſef Gerigk T. Eliſabeth, 1 J. (Leipzigerſtr. 58). Des Hand
arbeiter Albert Kieſewetter S. Ernſt Oskar, 2 J. (am Kirch-
thor 23). Des Rentner Guſtav Veſter Ehefrau Agnes Franziska
geb. Koltſch, 58 J. (Albrechtſt. 25). Der Böttchermſtr. Gottlieb
Rauſch, 74 J. (Mittelſtr. 14). Der Speiſewirth Karl Knöchel,
72 J. (am Kirchthor 22). Des Kutſcher Wilhelm Friedrich T.
Auguſte Bertha, 2 J. (Blumenthalſtr. 28).

Verein der Manrerarbeitsleute.
Zahlſtelle Trotha und Cröllwitz

Sonntag den 29. Juni in Schumanns Restaurant, Trotha

r Kränzchen. W
Hierzu ladet ergebenſt ein [729) beiſammen findet.

„Inselschlösschen“, Rabeninsoel.
Unterzeichneter erlaubt ſich dem geehrten Publikum ſeine Lokalitäten zur Abhaltung von

D Sommervergnügen, Waſſerfahrten rc.
beſtens zu empfehlen.

Reizender, ſchattiger, großer Garten. Großer, ſchöner, luftiger Saal.
Achtungsvoll Emil schulze.

Der Vorſtand.

[730

Herm. Graeger, Nachf.
Halle a. S.

Fabrik und Lager von
Geiſtſtraße 58.

e Bierdruek-Apparaten.Größtes Spezialgeſchäft am Dlatze.
Preisliſten poſt- und koſtenfrei.

Geiſtſtraße 58.

ff. Referenzen.
r

r Teeigarren- Handlung von Albert Sauo

großer Schlamm (Forelle).m xros.
Empfeble allen Parteigenoſſen eine hochfeine 4, 5 und 6 Pf. Zigarre,

bhesonders No. 48. kräftig à
Zigarretten und Rauehtabalk in größter Auswahl, Kautabak von
Hannewacker in Nordhauſen. Portemonnaies und Zigarren-Etuis aus
einem Stück, echte Meersehaumspitzen und -Pfſeiſen, Spazier-

Spezialität: 5 und G Pf. Aigarren,
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stöchke in größter Auswahl.
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Emn detail.

5 Pſ.

Waren und Möbel-KreditGeſchäft
von R. Feder (Inh, 6. Neugebauer)

Alte Promenade 28, 1 Tr., Ecke große Steinſtraße bei der Hanptpoſt
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen und kulanten

618] Zahlungsbedingungen:
Herren-Garderoben, Damen-Konfektion, Manufaktur-
Waren Möbel, Kinderwagen, Betten, Ahren und

Regulateure, Schirme, Teppiche, Wäſche etc.

1 44Zum „Vier-Zöller
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Bauer“ſches Lagerbier à Glas 10 Df.

e

Herren Müte525] F mit Kontrollmarke r
ſowie ſelbſtgearbeitete Iützen empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſeſ, p.

Stück Ware der billigſte

empfiehlt Ew. Schellenbeel,. Drei freundl. Wohnungen: Stube, Kammer,
Küche, Keller und Stall noch zum 1. Juli zu
beziehen Reilſtraße 106. [725akulatur

iſt zu haben in der Echlafſtelle offen gr. Brauhausgaſſe 27.
Volksblatt- Expedition.

W

Anſtändige Schlafſtelle offen Steg 6, 2 Tr.

Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von
Facon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne von
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von
Nouveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, von
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von
Schuwaloffs in allen Modefarben von
Buckskin-Jaquets in allen Facons von
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Paletots, Nouveautees von
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſee-,

Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von
Knabeun- Paletots in großer Auswahl von

T Woaſchechte Moleskin-g u. Drell KnabenAnzüge
J glatt und mit Falten vonWaſchechte Moleskin, Drell- u. Satin- Hoſen von 1 e

Haus und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch, ß
Moleskin, von

Arbeis-Anzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn c. von 58
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von
Gute Arbeitshoſen
Seidene und Piquee-Weſten von

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Grundprinzip der Konkurrenz-6 ſ1) Wegen Crſonee n Ladenmiete L Preiſe.

2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons ſchöner Schni4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen. v und ſchöner Schnitt.

M 3 2 mEinzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur

gemacht, und um das Publikum vor Uebervorteilung zu w
zerkaufspreis in deutlichDruckſchrift verzeichnet und kann ein Ab W ehe dec berg e n

werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſhe

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch.

Aueh Sonntags geöffnet.
Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer

irma: Rayer Co., Halle.

(Nachdruck verboten).

Schön, gut und billig
ſind drei Eigenſchaften, welche gewiß jedem Käufer angenehm ſind, wenn er dieſelben

Durch unſern Grundſatz: billige und reelle Bedienung Sei
ſtreng feſten Preiſen einen raſchen und großen Umſatz zu erzielen, ſind wir in
der Lage, obige drei Eigenſchaften unſern verehrten Abnehmern vereint zu bieten.

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplet und bieten wir
in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der Stoffe, ſowie auch
hinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von einem Etxabliſſement erſten
Ranges beanſpruchen kann.

Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis-Liſte:
10--18 Mk. an.
12--30
15524
18--28
22-36
917

1925 e
1628 r e
1425 I r5--10 e r
2 6
712 e
712 r8--14

Bluſen- und Jaquetfacon von 37
4—8 II [D
49

I

3 o -7

beſonderen Aufgabe
ahren, iſt auf jedem

zug, in welcher Form derſelbe auch verlangt

Konkurrenz Geſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5
[728

zu achten.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Comp., ſämtlich in Halle a. S.

r.
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